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Das TAGBLATT zitiert aus der
„taz“ – aber nur in Auszügen. Ein
Schelm, wer Böses dabei denkt.
Schaut man sich die Auslassun-
gen mal genauer an, fehlen aus-
gerechnet die, insbesondere für
die „taz“, objektiven Worte zu
Frau Widmann-Mauz: „Neu sein
heißt nicht unbedingt schlecht
sein. Auch Politiker, die sich im
jeweiligen Sachgebiet noch nie
hervorgetan haben, sind in der
Vergangenheit zu guten Minis-
tern geworden, wenn der Partei-
proporz sie ins jeweilige Amt ge-
spült hat. Insofern kann man der
neuen Integrationsbeauftragten
Annette Widmann-Mauz nicht
schon vor Amtsantritt vorwer-
fen, dass sie in Sachen Migrati-
onspolitik bisher wenig Erfah-
rung hat.“ Das TAGBLATT ist ja
nun für ausgewogene Berichter-
stattung bekannt – wir gehen mal
davon aus, dass die „taz“-Passage
oben einfach zu lang für eine
TAGBLATT-Spalte war.

Nichtsdestotrotz sollte Erwäh-
nung finden: Dass sich Annette
Widmann-Mauz in neue Themen
einarbeiten kann, hat sie schon be-
wiesen, zum Beispiel als Parlamen-
tarische Staatssekretärin beim
Bundesminister für Gesundheit.
Gleiches schreibt die „taz“ übri-
gens auch in einem Portrait (16.
März 2018) über sie: „In SachenMi-
grationspolitik mag Widmann-
Mauz zwar ein weitgehend unbe-
schriebenes Blatt sein. Im Bundes-
tag genießt sie jedoch einen her-
vorragenden Ruf. In Parlaments-
kreisenwird die 51-Jährige einhellig
für ihre detailreiche Sachkenntnis
gelobt.“

Die in Berlin erscheinende Tages-
zeitung „taz“ kommentierte die
Berufung der Tübinger CDU-Bun-
destagsabgeordneten Annette
Widmann-Mauz zur Staatsministe-
rin. Das TAGBLATT zitierte am
19. März aus dem Beitrag.

Ausgewogen

Georg Riege, Kreisvorsitzender der
Jungen Union Tübingen

Die Leserschaft erfährt unter an-
derem, dass sich die Integrations-
beauftragte Köberlein in diese
Diskussion eingeschaltet hat. Die-
se erwartet zur Kritik am Mo-
scheeverein IKB Belege und
möchte einen „guten Dialog“ för-
dern. Aktuell haben auch sieben
Bürger/innen sich per Leserbrief
in den aktuellen Diskurs einge-
schaltet, die als Zeugen dafür ste-
hen, die umstrittenen Broschüren
in den Regalen des IKB gesehen
zu haben.

Innerhalb weniger Tage ließe
sich auch sachkundig überprüfen,
ob Islamic Relief in Köln, wie vom
TAGBLATT erwähnt, eine NGO
derMuslim-Brüder ist. Ebenso zü-
gig könnten die Links auf der per-
sönlichen Facebook-Seite von
Herrn Elgafari durch unabhängi-
ge, Arabisch- und Islamkundige
geprüft werden.

Ich frage mich daher, wieso die
Integrationsbeauftragte diese nö-
tigen Schritte in etwa zehn Mona-
ten nicht selbst klären konnte, als
Beitrag zu der nötigen Sachlich-
keit in diesem Streit. Ich frage
mich auch, wieso esmöglich ist, in
der umstrittenen Funktion des 1.
Vorsitzenden im IKB zugleich im
Integrationsrat (...) zu sein. Oder
ist dies gar der Grund, für die
nicht erfolgte Nacharbeit seit
April 2017?

Eine solche monatelange Sorg-
losigkeit in der Kommunalpolitik
machtmir Sorgen!

Steht das Islamische Kultur- und
Begegnungszentrum in Tübingen
Anhängern der Muslimbrüder na-
he? Der Verein bestreitet das –
trotz Hinweisen („Die Satzung
wirft Fragen auf“, 20. März).

Sorglosigkeit

RaginiWahl, Nürtingen

Zwei Beiträge der ROTTEN-
BURGER POST im Vorfeld der
Entscheidung zum Herdweg/Gal-
genfeld am 20. März, der Kom-
mentar von Gert Fleischer vom 17.
und der Artikel Martin Zimmer-
manns über die Kundgebung vom
19.März, sindwegweisend.

Herrn Fleischer ist für diesen
differenzierten, über Rottenburg
hinausweisenden Beitrag zu dan-
ken, laut dem sich Befürworter
wie Gegner an die Nase fassen
müssen. Er impliziert Konzepte
für den Supremus Prytaneumque
Rottenburgensis (Oberbürger-
meister und Rathaus von Rotten-
burg), Infrastrukturentwicklung
an raumsparende, zukunftsträch-
tige Standards wie Flachdach-
nutzung zu knüpfen. Auch gilt
die Absage dem Lamentieren
über die Zerstörung von Agrarflä-
chen, deren Mangel an Attraktivi-
tät und ökologischem Wert durch
die bisherige Bewirtschaftung
kaum zu überbieten ist: „Keine
Ackerrandstreifen, keine wind-
brechenden Hecken, keine Bio-
topvernetzung …“.

Das Bestehende ist keine Alter-
native zum Industriegebiet! Den-
noch stehen dem Argument des
wirtschaftlichen Abgehängtwer-
dens (Zimmermann) begründete
Zweifel an den Gutachten entge-
gen. In summa, aus realitätsfernen
Gutachten, politischem Hand-
lungszwang und pseudoökologi-
schen Begründungen, ohne das
Schauen über den Tellerrand und
Visionen, schafft man keine Zu-
kunft. Herrn Fleischers Kommen-
tar bietet hier konstruktive Denk-
anstöße, für alle! Es bleibt ein
Nachgedanke: Brachflächen zwi-
schen Kauf und Bebauung haben
wegen zwischenzeitlichem Nicht-
Eingreifen des Menschen ihre
größte ökologische Chance. Das
ist vielleicht amWichtigsten.

Der Rottenburger Gemeinderat hat
sich mehrheitlich für das Gewerbe-
gebiet Herdweg/Galgenfeld zwi-
schen Rottenburg und Kiebingen
ausgesprochen (21. und 22. März).

Nachgedanke

Wolfgang Bernhard, Rottenburg

Zur Begrüßung der neuen Integ-
rationsbeauftragten der Bundes-
regierung einige Tü-lokale Erin-
nerungsschlaglichter:

SPD-Bürgertreff nach dem
Brandanschlag von Mölln (1994).
Lahm-hilflose Diskussion, bis ich
den Vorschlag „Resolution an die
Stadt“ einbringe. Allgemeine Zu-
stimmung, von SPD-Seite formu-
liert niemand mit. Resultat: Der
Vorsitzende des Türkischen Ver-
eins wurde als Neujahrsredner
eingeladen. Ich half als Ghost-
writer, er konnte Imagepunkte
sammeln, mehr kam nicht raus.

Später drohte die Stadt, dem
Verein das Haus zu entziehen,
wenn er sich nicht um Öffnung
zur Stadtbevölkerung bemüht.
Ich schrieb ein Konzept für offe-
ne Kulturarbeit, wurde konsula-
risch als „Freund der Türken“ be-
lobigt und zur Staats-Türkeireise
eingeladen. Das Haus blieb dem
Verein, an der parallelgesell-
schaftlichen Isolation änderte
sich nichts.

Als ich später mit dem Kon-
zept eines „Jugend im Wertall“-
Projekts kam, gestartet mit Ju-
gendlichen der Türkischen und
Katholischen Gemeinde, durfte
ich die ehrenamtliche Vorlauf-
phase mit Begegnungsfest im
Vereinshaus bis zur Weltethos-
Aktion (Köhler-Rede) vorantrei-
ben, wurde dann aber von der
Vorstandsmehrheit gestoppt, die
gesamtstädtische Phase durchzu-
führen: Die Kinder würden zu
sehr beansprucht und das Lan-
desstiftungs-Projektgeld käme ja
nicht der Vereinskasse zugute!

Als Leiter der „Religions for
Peace“-Ortsgruppe organisierte
ich im Vorfeld des drohenden
Irak-Kriegs ein multireligiöses
Friedensgebet. Die Bahai-Grup-
pe machte Selbstdarstellung un-
ter vierfacher Überziehung des
vereinbarten Zeitanteils, war
nicht zu bremsen. Der Islam-Ver-
treter (Rechtsanwalt, Gefange-
nenbetreuer) brachte ein ver-
schwörungstheoretisches State-
ment, ließ sich nicht bremsen.
Hätte ich einen doppelten Raus-
wurf-Eklat riskieren sollen? (...)

Zur Abgeordneten-Kolumne von
Annette Widmann-Mauz (CDU),
der neuen Integrationsbeauftrag-
ten der Bundesregierung (vom
23. März).

Mehr kam nicht raus

Michael Lechler, Mössingen

Wir Gemeinderäte sind gewählt,
zum Wohle aller Bürger, aller 18
Stadtteile. Wir sind bemüht, die
Forderungen und Wünsche aller
Bürger anzuhören um dann abzu-
wägen. Ich behandle alle Men-
schen mit Respekt und anstän-
dig. Wie sich die Kiebinger ver-
halten haben, ist nicht in Ord-
nung, laute Beschimpfungen, ja
sogar Drohungen gegen anders
Denkende.

Nicht in Ordnung

Elmar Zebisch, Oberndorf

Schmerzhaft für alle ist für diewe-
nigen Gegner einer Tunnellösung
die Tatsache, der Tunnel kommt,
für die geplagten Unterjesinger,
der Tunnel kommt später und für
die, denen dies egal ist, dass das
immer noch Thema ist. Unlogisch
bleibt, wieso das Ammertal an-
geblich durch einen Tunnel, zu-
dem direkt neben den Ammertal-
bahnschienen, zerstört wird.

Eigentlich müssten sich alle
freuen, dass die Beschlusslage aus
dem Jahre 1988, also eine Fahr-
bahn offen zwei- oder vierspurig
mitten durchsAmmertal aufHöhe
Wiesbrunnen-Biotop jetzt endlich
durch eine Bündelungstraße orts-
nah und versenkt im Süden er-
setzt werden darf. P.S.: Dieser Be-
schluss hat mich angetrieben, eine
bessere Lösung zu suchen.

Das Land hat die Unterjesinger
Ortsumfahrung nurmit Priorität
zwei versehen. Der Ortsvorsteher
und Tunnelvereinsvorsitzende Mi-
chael Rak antwortet auf die Leser-
briefe von Florian Graepler und Eli-
sabeth Bark (24. März).

Schmerzhaft für alle?

Michael Rak, Unterjesingen

Ein Ja nach langem Ringen, ich
konnte kein Ringen feststellen,
das Abstimmungsergebnis war
Wochen schon vorher festge-
zurrt in den Fraktionen, und mit
der Verwaltung.

Der von Ihnen, Herr Fleischer,
gemeinte „überraschend Span-
nung abbauende Vorschlag von
Herrn Hallmayer von der CDU“
wurde von uns Besuchern als
vorab beschlossene Abstimmung
eingestuft. Alle Redner haben
sich bereits im Vorfeld für dieses
Ergebnis ausgesprochen und so-
mit ist die Stimmung auf ein
Tief gefallen.

Herr Hallmayer und seine
Fraktion reden von neuen Ar-
beitsplätzen und Gewerbesteuer-
einnahmen und wir Kiebinger re-
den von Naturerhaltung, Naher-
holungsgebiet und Landwirt-
schaft – zwei grundverschiedene
Ansichten. Bei der Mitsprache in
der Bedarfsplanung darf der Ort-
schaftsrat Beschlüsse fassen, die
der Gemeinderat danach ablehnt
oder überstimmt.

Frau Nohr (SPD) und Frau Nele
Betz loben sich gegenseitig für die
guten Argumente und die Zusam-
menarbeit. Die Grünen haben sich
aus den Kiebinger Vorstellungen
so ziemlich herausgehalten und
haben ihre eigene Süppchen ge-
kocht, um niemanden wehzutun,
weil ihr Nein sowieso keinen Ein-
fluss auf dieAbstimmunghatte.

Zur Rathausrunde: Frau Löffler
(JA), Ihre Fraktion hält sich immer
an die Abstimmungen der Großen
Vorbilder. Wenn ihr OB die Bür-
geranhörungen ernst nehmen
würde, könnte man in solchen De-
batten auf Provokation, Polemik
undZwischenrufe verzichten.

Nach langem Ringen

Guido Lohmüller, Kiebingen

DIE FRÜHLINGSSONNE wirft lange Schatten voraus – nicht nur in der Tübinger Kirchgasse. Bild: Metz

Wirft der Wahlkampf in Ergenzin-
genschonseineSchattenvoraus?

Die BfE beantragten einen Bü-
cherschrank am Rathaus. Reflexar-
tig wurde seitens Verwaltung und
CDU-Fraktion der Vorschlag abge-
bügelt.DasRathaus soll saniertwer-
den und zudem sind auch noch
nächstes Jahr Ortschaftratswahlen.
Ich frage mich: Was hat das mit den
Anträgen zu tun? Ist das eine typi-
sche konservative Eigenschaft, alles
auf die lange Bank zu schieben, ja
nicht gleich verändern, mal abwar-
ten wie andere denken? Warum ist
es nicht möglich, den Wunsch der
BfE in die Planung der Sanierungs-
arbeiten desRathausesmit einzube-
ziehen, oder will man keine eindeu-
tige Position beziehen, weil Ge-
meinderats-Wahlen im Raum ste-
hen?Daheißt es schon jetzt: Ja keine
Entscheidungen für die Zukunft
treffen,manweiß janie. (...)

Das gleiche Verhaltensmuster
gilt ebenfalls für denAntragderBfE,
das Amtsblatt kostenlos an alle
Haushalte zu verteilen. Auch hier
das gleiche Verhalten von Verwal-
tung und CDU. Ja nichts entschei-
den, keine Stellung beziehen. Ver-
schieben an die Verwaltung nach
Rottenburg, wo es vielleicht unter-
geht, oder gleich Hürden aufbauen,
sprich der CDU-Wunsch, gleich ins
Türkische zu übersetzen. Warum
soll das Amtsblatt ins Türkische
übersetztwerden?DieAmtssprache
ist doch deutsch, oder irre ich mich
hier? Somit macht man guten Vor-
schlägen gleich den Garaus. Damit
wird die Eigeninitiative derOrtsver-
waltung sofort abgegeben. Nach
demMotto: Wir entscheiden nichts
und lassen es von übergeordneter
Stelle entscheiden und sind dann
aus allem fein raus. Da muss man
sich nicht wundern, wenn andere
Entscheidungen teilweise an Ergen-
zingenvorbeigetroffenwerden. (...)

Die Fraktion „Bürger für Ergenzin-
gen“ (BfE) konnte sich mit dem
Antrag auf einen Bücherschrank im
Ortschaftsrat nicht durchsetzen
(„Der falsche Zeitpunkt“, 20. März,
Rottenburger Seite).

Fein raus

Hans Jürgen Herty, Ergenzingen

Auchwenn es imKalender steht,
dass nun derWinter von uns geht
und der Frühling schon bereits
da seinmuss – doch draußen

schneit’s,
dannweiß der gute braveMann,
dass kräftigHeizen gut tun kann.

Gern hofft der eine oder andre,
dass unser Schöpfer endlich

handle.
Wahrscheinlich ist es aber so,
dass dieser Alleskönner froh
in seinemBette liegend

träumt
und Frühlingsanfang schlicht

versäumt.

Ein anderer ist nicht bekannt,
der fähigwär in diesemLand,
denWinter in die Flucht zu

schlagen
und den Frühling zu befragen,
ob er bittschönmöglichst bald
kommen könnt, es sei so kalt.

Allerdings, dasmussman sagen,
kann den Zustand gut ertragen,
wer in seinemHause bleibt,
sich vormKamin dieHände reibt,
Gedichte übern Frühling liest,
computert undMusik genießt.

In diesem Fall ist es egal,
wenn auch zumwiederholten

Mal
das Schneetreiben erneut beginnt
undmancher sagt, das

Wetter spinnt,
so nur dasHolz fürs Feuer reicht
und auch der Rotwein sich nicht

schleicht.

Letztendlich, das ist nunmal
wahr,

kommt doch der Lenz, wie jedes
Jahr.

Sieh aus dem Fenster, da – und da,
ein Schmetterling, ein Vogelpaar!
Und dort, im hellen

Sonnenschein,
könnt das vielleicht der Frühling

sein?

Es ist kalt und der Frühling steht
bisher nur im Kalender. Das regt
Leser zum Reimen an.

Frühlingserwarten

Friedrich Linnemann, Kusterdingen

Danke, dass wir alle da waren: bei
der Demo und im Gemeinderat!
Und das, obwohl den meisten von
uns klar war, wie die Abstim-
mung ausgehen wird. Nur, uns
Bürger habt ihr nicht davon über-
zeugen können, dass die fair-tra-
de Stadt Rottenburg, um eine zu-
kunftsfähige Entwicklung neh-
men zu können, auf heute land-
wirtschaftlichen Flächen weitere
Gewerbegebiete braucht.

Unsere konkreten Fragen wur-
den selten, aber dafür über viele
Sätze ausholend, konkret beant-
wortet – was das wohl bedeutet?
Uns Bürgern blieb dadurch nicht
ausreichend Zeit, alle Fragen zu
stellen. Ihr mahnt an, dass wir
uns ruhig zu verhalten haben.
Ja, da platzte doch einigen von
uns der Kragen, und ich meine,
das zu recht.

Was sind das denn für „Bür-
germeister“, die ihre Bürger
nicht einbeziehen können (denn
die Pseudo-Bürgerbeteiligungs-
Veranstaltungen haben wir
durchschaut)? Die sich nicht
über engagierte Bürger freuen
können und sich dann rausreden,
dass sie die Verhaltensregeln
nicht gemacht haben?

Wo bleibt da der Humor bei
diesem jungen, dynamischen
Team? Und bei den prognostizier-
ten Bedarfsentwicklungen lasst
ihr die Digitalisierung ganz aus-
sen vor, und das, obwohl prognos-
tiziert ist, dass in den kommenden
Jahren dadurch 40 bis 60 Prozent
der Arbeitsplätze wegfallen wer-
den. Sieht so ein Blick in die Zu-
kunft aus? Wir wollen einbezogen
und ernst genommen werden.
Und den gemachten Zusagen sol-
len Taten folgen – danke dafür !

Nicht überzeugt

Ulla Schick, Rottenburg


